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Erinnerungen
eines alten Mechanikers

S£LßS7X/0G/GlPf//£ VOIV JV/AX.41/S Ä/GGEiVAACH

erjrcA*tf/»en /m Ver/a^- Cw/e »ScArf/fen, /iaJr/
10. Fortsetzung

Während wir miteinander berieten, an wen man sich
wohl in der Angelegenheit noch wenden könnte, klopfte es

an der Türe, und herein trat der Briefträger. Der erste Brief,
den ich öffnete, war ein Schreiben des mir befreundeten
grossen Bauunternehmers Montagnier aus Paris, worin er
mich bat, ihm einen tüchtigen Ingenieur zu schicken. Es
handle sich um eine Unternehmung in Spanien, nämlich
um den Bau einer grossartigen Brücke mit pneumatischer
Fundierung der Pfeiler. Das Material sei bereits auf dem
Platz, ebenso eine Anzahl guter Arbeiter; dagegen stehe
ihm augenblicklich ein mit solchen Arbeiten vertrauter,
tüchtiger Ingenieur nicht zur Verfügung. Er wisse, dass ich
immer zuverlässige junge Männer an der Hand habe, und
so möge ich einen derselben auswählen, den ich für fähig
erachte, die Oberleitung der genannten Unternehmung zu
übernehmen und ihn direkt nach Spanien senden, wohin
er ihm dann von Paris aus die nötigen Instruktionen
schicken werde.

In diesem Brief erkannte ich mit eigentlicher Rührung
eine herrliche Fügung Gottes, und der junge L„ welchem
ich das Schriftstück mit den Worten „hier ist Ihre Stelle"
übergab, war ebenfalls ganz erschüttert und dankte mir
aufs herzlichste für mein Zutrauen.

Einige Tage später reiste er nach Spanien ab. Er be-

sorgte die schwierige Arbeit zu solcher Zufriedenheit seines
Chefs, dass dieser, obleich er ihn noch nie gesehen hatte,
ihn sofort nach Vollendung jenér spanischen Brücke nach
Paris berief als ersten Konstrukteur seines Zentralbureaus.
In dieser Stellung bewährte sich L. so gut, dass Herr
Montagnier nicht „nein" sagen konnte, als der junge
Schweizer ihn im Laufe der Jahre um die Hand seiner
liebenswürdigen Schwägerin bat. Leider hat das so begrün-
dete Glück L.'s nicht lange gedauert; zum grossen Schmerze
der Seinigen und seiner zahlreichen Freunde ist der treff-
liehe junge Mann frühzeitig mitten aus einem schönen
Leben in die Ewigkeit abberufen worden.

#. Die .Reise n«cA Ostindien.

Nachdem ich in dem vorhergehenden Abschnitte die
Entstehungsgeschichte des Bergbahnsystems und der Inter-
nationalen Gesellschaft für Bergbahnen, sowie die Ge-
schichte der selbständigen Verwirklichung und Verwertung
meiner Erfindung geschildert, möchte ich den freundlichen
Leser bitten, mit mir noch einmal auf den Punkt zurück-
zukehren, wo nach dem Hereinbrechen der allgemeinen
Krisis der siebziger Jahre eine Wendung in dem bisher
blühenden Geschäftsbetrieb der Bergbahngesellschaft ein-
getreten und ich in die Lage gekommen.war, eine für meine
alten Tage nicht unbeschwerliche Geschäftsreise nach
Ostindien zu unternehmen.

Die Reiseroute führte mich über Brindisi, Alexandrien,
Suez, Aden, Insel Ceylon nach Madras, der Hauptstadt
des gleichnamigen Gouvernements.

Zeitungsnachrichten hatten schon meine Ankunft ge-
meldet und daran die Bemerkung geknüpft, ich werde ohne
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Zweifel die „Vereinigung der Pflanzer" in ihren Zwistig-
keiten gegen die Verwaltungsbehörden der Präsidentschaft
unterstützen, um den Bau der Bahn zu sichern, und was
dergleichen mir nicht sehr angenehme Bemerkungen mehr
waren. Ich liess mich deshalb sofort beim Gouverneur der
Präsidentschaft, dem Herzog von Buckingham und Chandos,
melden, dem ich sagte, dass es mir nicht einfalle, mich in
jene Angelegenheiten zu mischen, und dass ich in keinerlei
Beziehung zu den von den Zeitungen veröffentlichten
Artikeln stehe. Ich sei ein einfacher Mechaniker und würde,
falls der Herzog mir seinen Beistand nicht gewähren wolle,
sofort wieder die Rückreise antreten. Der Herzog nahm
mich aufs freundlichste auf, ermunterte mich, einstweilen
an Ort und Stelle die Sache zu untersuchen, wozu er mir
einen Begleiter mitgab, und versprach mir, sich später
persönlich nach dem Stand meiner Arbeiten erkundigen
zu wollen.

Ich fuhr also in Begleitung des Majors Morant mit der
Eisenbahn von Madras bis nach Mettapolium (Mutapalam)^
an den Fuss des Gebirges. Die Reise dauerte einen Tag und
eine Nacht. Von der Bahn aus sah ich in den Feldern der
ebenen Strecke unzählige, ganz sonderbar aussehende Ge-
genstände aufgestellt, Tiere mit Menschenköpfen und Men-
sehen mit Tierköpfen, mit acht bis zehn Armen und allen
möglichen Fratzen. Diese seltsamen Gestalten sind die
Götzenbilder der Inder, welche sie auf dem Markte wie andere
Waren kaufen und dann zu Hause und auf ihren sonstigen '
Besitztümern aufstellen. Erhört der Götze ihre Bitten nicht
und gehen ihre Wünsche nicht in Erfüllung, so schlagen sie

ihn einfach zusammen und kaufen sich bei nächster Gelegen-
heit einen andern weniger eigensinnigen.

Sogleich nach meiner Ankunft wurden die Planters und
Settiers, welche bei dem Bau der Bahn beteiligt waren,
telegraphisch zu einer Versammlung nach Ootacamand,
dem eigentlichen Hauptorte des Distriktes der Nilgheries,
zusammenberufen. Es war dies am 16. März 1880. In einem
längern, vielleicht nicht ganz fehlerfreien englischen Speech
erklärte ich ihnen die Art, wie ich vorzugehen gedenke,
welche Spurweite und Kurven ich der Bahn zu geben be-
absichtige, und welche Leistungsfähigkeit die Bahn haben
werde. Auch konnte ich gleich mitteilen, dass der Herzog
dem Unternehmen seinen Beistand leihen werde. Nachdem
die Versammlung den Ausführungen über mein System ihre
Zustimmung erteilt, erklärte ich mich bereit, die Vorstudien
für das Tracé zu beginnen; die Pflanzer legten ohne weiteres
300 Pfund Sterling (7500 Fr.) für meine Arbeiten, Pläne usw.
zusammen, und damit waren meine Auslagen gedeckt.

Ich begann nun meine Arbeiten, die mich mehrere Mo-
nate in Indien festhielten, zuerst in Coonoor behufs Fest-
Stellung des Tracés. Coonoor ist die zweitgrösste Stadt der
Nilgheries. Bis dahin sollte zunächst von Mettapolium aus
die Bergbahn gehen. Eine Anzahl Hindus, Coolies usw.,
unter Führung eines englisch sprechenden Brahminen,
waren mir behilflich, und als ständige, wenn auch/ unbe-
soldete Begleiter schwangen sich Affen und Papageien
von Baum zu Baum, die neugierig unser Tun beobachteten
und mit kritischem Blick von den technischen Fortschritten
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IÖ. Fortsetzung

Wâbrend wir miteinander berieten, sn wen man sieb
wobl in der Vngelegenbeit noeb wenden könnte, kloplte es

an der pllre, und berein trat cier Lriotträger. Der erste Lriek,
clen ieb öttnete, war ein 8obreiben dos mir betroundeten
grossen Lsuunternebmers iVlontagnier sus Paris, worin er
mieb bst, ibm einen tüchtigen Ingenieur ^u sebioken. bis
bandle sieb um eine Lnternebmung in Lpsnien, nämliob
um den Lau einer grossartigen Lrüoke mit pneumatischer
pundierung cier pteiler. Das Nsterial sei bereits aut ciein
plst^, ebenso eine ^n?abl Auter Arbeiter; dagegen stebe
ibm augenblicklich ein mit solebsn Arbeiten vertrsuter,
tüebtigor Ingenieur niobt ?ur Verfügung, pr wisse, dass ieb
immer Zuverlässige junge ^länner sn 6er Land bsbe, und
so möge ieb einen derselben suswäblen, den ieb kür täbig
ersobte, die Oberleitung cier gensnnten Lnternebmung 2U
übernebmen uncl ibn clirekt nsob Apanien senden, wobin
er ibm cisnn von Paris sus clie nötigen Instruktionen
sebieken werde.

In cliesem Lriek erkannte ieb mit eigentliober Lübrung
eins berrliobe pllgung Lottes, uncl 6er junge L., welobem
ieb clss Aebrittstüok mit clen Worten ,,bier ist Ibre Atolle"
übergab, war ebenkalls gan? ersebüttert uncl dankte mir
auls borLiebste tür mein Xü trauen.

pinige Page später reiste er naeb 8psnien ab. pr bv-

sorgte clie schwierige Arbeit ?u solcher Xukriedenbeit seines
pboks, dass clieser, obleiob er ibn noeb nie gessben batte,
ibn solort naeb Vollendung jener spaniseben Lrlleks naeb
Paris beriet als ersten Konstrukteur seines Xentralbureaus.
In clieser Atellung bowsbrte sieb L. so gut, class blerr
Vlontsgnier niobt „nein" sagen konnte, als cier junge
8ebwei?er ibn im baut's cier glabre um clie Land seiner
liebenswürdigen Aobwsgorin bst. Leider bat das so begrün-
clete Olüek b.'s niebt lange gedauert; xum grossen 8ebmerxe
der Aeinigsn und seiner sablreieben preunde ist der trekk-
liebe junge !Vlann krüb-zeitig mitten aus einem sebönen
beben in die pwigksit abkeruten worden.

d. Die ntte/c Oîtcnclien.

Laebdom ieb in dem vorbsrgebsnden rVbsobnitte die
pntstebungsgesebiobto des Lorgbabns^stems und der Inter-
nationalen Oesellsebalt tür Lergbabnen, sowie die Oe-
sebiebte der selbständigen Verwirklichung und Verwertung
meiner prtindung gssebildert, möebte ieb den kreundliebsn
beser bitten, mit mir noeb einmal aut den Punkt -zurück-
zcukebren, wo naeb dem Hereinbrechen der allgemeinen
Krisis der siebziger dabre eine Wendung in dem bisber
blübenden Oesobsktsbetrieb der Lorgbabngosellsobatt ein-
getreten und ieb in die bags gekommen.war, eine tür meine
alten Page niebt unbesebwerliobe Oesebäktsreise naeb
Ostindien ?.u untornebmen.

Die Reiseroute tübrte mieb über Lrindisi, ^lexandrien,
Aus?, ^Vden, Insel Legion naeb Nadras, der Hauptstadt
des gleiebnsmigen Oouvernsments.

Zeitungsnachrichten batten sebon meine vVnkunkt ge-
meldet und daran die Bemerkung gsknüptt, ieb werde obne

Lok-8kî8 ^üllk»-. kern N^Z2°55''°^

/weite! die „Vereinigung der pt'lanxer" in ibren Xwistig-
keiten gegen die Verwaltungsbebörden der präsidentsebalt
unterstützen, um den Lau der Labn zm siebern, und was
dergleieben mir niebt ssbr angenebme Lemerkungen mebr
waren. leb liess mieb desbalb sotort beim Oouverneur der
präsidentsvbakt, dem Herzog von öuekingbam und Obandos,
melden, dem ieb sagte, dass es mir niebt einlade, mieb in
jene ^ngelegenbeitsn ?u miseben, und dass ieb in keinerlei
Le?iebung ?u den von den Leitungen veröllentliebten
Artikeln stebe. leb sei ein eintaebsr Neebaniker und würde,
kails der Herzog mir seinen keistsnd niebt gewäbren wolle,
sotort wieder die Lüekreise antreten. Der Herzog nsbm
mieb auts treundliebste ant, ermunterte mieb, einstweilen
sn Ort und Atolle die Aaobe xu untersuebsn, woxu er mir
einen övgleiter mitgab, und versprsob mir, sieb später
persönlich nsob dem Atsnd meiner Arbeiten erkundigen
2U wollen.

leb tubr also in Legleitung dos Vlsjors Vlorsnt mit der
pisenbabn von àladrss bis naeb ^lettapolium (Nutapslamj^
an den puss des Oebirges. Die Leise dauerte einen 'Pag und
eine Ksobt. Von der Labn aus sab ieb in den Peldorn der
ebenen Atrooko un^äblige, ganx sonderbar aussobends Oo-
gonständo autgestellt, Piere mit iVlonsobenköpken und IVlen-
soben mit pierköpton, mit aebt bis ^ebn cWmen und allen
möglieben Pratzen. Diese seltsamen Oestslten sind die
Oötxenbilder der Inder, welobe sie aut dem Vlarkte wie andere
Waren kauten und dann -Zu Lause und aut ibren sonstigen "

Lesit/.tinnern autstellen, prbört der Oöt^e ibre Litten niobt
und geben ibre Wünsche niebt in prtüllung, so «oblagen sie

ibn öintaeb Zusammen und kauten sieb bei nächster Oelegen-
beit einen andern weniger eigensinnigen.

8ogleieb naeb meiner ^nkunkt wurden die planters und
Lettlers, welche bei dem Lau der Labn beteiligt waren,
telegrapbisob 2U einer Versammlung naeb Ootaoamand,
dem eigentliebsn Lsuptorte des Distriktes der Kilgberies,
xussmmenberuken. Ks war dies am 16. IVlärs 1886. In einem
längern, vielloiebt niebt gsn? toblertreion engliseben 8peeeb
erklärte ieb ibnen die .'Vrt, wie ieb vorzugeben gedenke,
welobe Lpurweite und Kurven ieb der Labn 2u geben be-
sbsivbtigo, und welobe Deistungstäbigkeit die Labn baben
werde, ^uob konnte ieb gleiob mitteilen, dass der Herzog
dem Lnternebmen seinen Loistand leiben werde. Laobdem
die Versammlung den .Vustübrungen über mein 8^stem ibre
Zustimmung erteilt, erklärte ieb mieb bereit, die Vorstudien
tür das praoe 2U beginnen; die ptlsnxor legten obne weiteres
366 ptund 8terling (7566 Pr.) tür meine Arbeiten, Pläne usw.
2USSMM0N, und damit waren meine Vuslsgen gedoekt.

lob begann nun meine Vrbeiten, die mieb mobrere IVlo-

nste in Indien testbiolten, Zuerst in Loonoor bebuts Pest-
Stellung dos praees. Ooonoor ist die isweitgrösste 8tsdt der
Kilgberies. Lis dabin sollte -zunächst von iVlettspolium aus
die Lergbabn geben, pine Vnsabl Hindus, Loolies usw.,
unter pübiung eines engliseb spreobenden Lrabminen,
waren mir bebiltliob, und als ständige, wenn auch, unbe-
soldete Legleiter schwangen sieb Vtton und Papageien
von Laum 2U Laum, die neugierig unser pun beobachteten
und mit kritisobem Lliok von den teobniseben portsebritten
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Europas Notiz nahmen. Ich arbeitete da in der grössten
Hitze tagtäglich am Berge mit zwölf Coolies; sechs davon
waren mit dem Beseitigen der Jungles (Gebüsch) beschäftigt,
um den Weg zu bahnen, die andern halfen mir nivellieren
und abstecken. Das Terrain ist nicht allzu günstig, doch sind
die Baukosten verhältnismässig geringer als bei der Arth-
Rigibahn, und da die Spurweite nur ein Meter ist, so wird
dadurch das Tracé viel günstiger; man kann Kurven von
kleinen Radien machen, was in solchen wilden Gebirgs-
gegenden sehr wichtig ist. Die Bahn führt mehrfach an
Abgründen von 400 m Tiefe vorbei ; die Aussicht an diesen
Stellen übertrifft in manchen Beziehungen diejenige der

Rigibahn. Die Vegetation trägt das ihrige dazu bei; die
Gebüsche sind voll der herrlichsten Blüten und Blumen,

die Luft ist mit Wohlgerüchen gesättigt, Vögel aller Art
hausen in diesem wilden Paradies und beleben das Ganze.
An riesigen Waldbäumen blickt das Auge mit Ehrfurcht
empor, alle möglichen Arten von Farren, Bambus und
Gräsern, Sandel-, Eben-, Teak- und Drachenbäume, Ba-
nanen, Brotfruchtbäume, Schirm-, Kohl- und Sagopalmen
geben uns im Verein mit andern europäischen und Kultur-
pflanzen einen Begriff von der Grossartigkeit der indischen
Pflanzenwelt. Indigo, Baumwolle, Zucker, Reis und Gewürz-
pflanzen wachsen in der Ebene; die Kaffeepflanzungen
fangen in der Höhe von 750 m, die Teepflanzungen erst
weitere 300 m höher an: die herrlichste Natur," die es auf
Erden geben kann.

Doch man wandelt nicht ungestraft unter Palmen, wie

rr • •• T/"l 11 1 f 1 T •• • II von Q. Th. Roltnan

Kapilan Klackebusch auf der Lowenjagd |

67. «Das war eine böse Stunde!», sagte der
Kapitän. «Aber wie kriegen wir den Af-
fen mit?» — In diesem Augenblick wurde
das Gesträuch auf die Seite geschoben, und
zwei Neger zeigten sich. Sie suchten Kräu-
ter für Utemetutti, ihren Häuptling, der
solche schreckliche Zahnschmerzen hatte,
und sie dachten: «Na, wenn diese Leute
nur so im Handumdrehen mit Hokuspokus
einen grossen Gorilla fangen können, wer-
den sie sicherlich auch Zahnschmerzen
zu heilen wissen!»

68. Sie bedeuteten darum dem Kapitän
und den beiden Jungen, ihnen zu folgen.
Bald kam man im Negerkral an, wo der
beklagenswerte Utemetutti seine vielge-
plagte Wange mit einer brennenden Fackel
sengte, um darauf sein Haupt in eine
Schale kalten Wassers unterzutauchen.
Nach dem heftigen Gebrüll Seiner Durch-
laucht zu beurteilén, hatte diese Gene-
sungsmethode, wie gut sie auch gefunden
war, wenig Erfolg.

69. «Ich werde ihn davon befreien, man
kann ja nie wissen, wozu es noch gut ist!»
sagte der Kapitän, und nach diesem Aus-
druck uneigennütziger Nächstenliebe zog
er eine Dose Zahnwehwatte hervor, stopfte
eine der Watten mit der Spitze seines Ta-
schenmessers in Utemetuttis kranken Zahn,
liess ihn ein paar Aspirintabletten hinun-
terschlucken, und fort waren die Zahn-
schmerzen.

71. «Wenn ich eine Schar dieser Neger
mitbekommen kann», fuhr er fort, «wer-
den wir mit dem Affenwagen quer durch
ganz Afrika südwärts ziehen!» Sofort fing
er an, mit seinem Freund Utemetutti zu
unterhandeln, was nicht gerade flott ver-
lief, da man sich nur mit allerlei Gebär-
den verständlich machen konnte.

72. Aber schliesslich waren sie doch ein-
verstanden. Der Kapitän bekam zwanzig
Neger, alle mit dem nötigen Proviant ver-
sehen. Die Flugmaschine wurde oben auf
den Affenwagen gestellt und dort tüchtig
festgebunden. Unsere drei Weltreisenden
setzten sich ins Flugzeug, und während
sich die Untertanen Utemututtis in Schweiss
zogen, setzte der Zug sich in Bewegung.

70. Diese menschenfreundliche Tat des
Kapitäns hatte den beabsichtigten Erfolg:
sie wurden wie Fürsten bewirtet und der
ganze Negerstamm machte aus Bambus
einen starken Käfig, mit Rädern versehen,
für den Gorilla, der, noch immer an Hän-
den und Füssen gebunden, hineingescho-
ben wurde. «Passt auf, ich habe eine
Idee!» rief der Kapitän auf einmal aus.
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Luropas lVotiz nahmen. lok arbeitete 6a in 6er grössten
Litze ta^tä^lieb am Ler^e mit zwölk Loolies; seebs 6avon
waren mit 6em Leseiti^en 6er bundles ^Lebüscb) besebäktiAt,
um 6en VVe^ zu babnen, die andern kalken mir nivellieren
und abstecken. Das Kerrain ist niebt allzu günstig, doeb sind
<Iie Laukostsn verhältnismässig geringer als bei 6er Vrtb-
Li^ibabn, un6 6a 6ie Spurweite nur ein Nöter ist, so wird
dadurch 6as b'raee viel günstiger; man kann Kurven von
kleinen Ladien machen, was in solchen wilden (lekirgs-
gegen6en sehr wichtig ist. Lie Lahn kührt mehrkaeh an
,Vhgrün6en von 400 m Kieke vorbei; 6ie Aussieht an 6iesen
Stellen übertrikkt in manchen LeziehunZen diejenige 6er

kligibshn. Die Vegetation trägt 6as ihrige dazu bei; 6ie
(lebüsvbe sin6 voll 6er herrlichsten Illüten nn6 Llumen,

6ie Lukt ist mit XVohlgsrüchen gesättigt, Vögel aller Vrt
Hausen in diesem wilclen Laradies un6 beleben 6as Lanze.
Vn riesigen Naldbäumön blickt 6as ^Vuge mit Kbrkurebt
empor, alle mögliehen ^Xrten von Karren, Lambus un6
Lrssorn, Lande!-, Lhen-, Keak- und Lravhenbäume, La-
nanen, Lrotkruchtbäume, Schirm-, Kohl- un6 Sagopalmen
geben uns im Verein mit an6ern europäiscben un6 Kultur-
pklanzen einen Legrikk von 6er Lrossartigkeit 6er indischen
Lklsnzenwelt. In6igo, Laumwolle, /.ucker, Leis un6 Lewürz-
pflanzen wachsen in 6er Lbene; 6ie Kakkeepklanzun^en
langen in 6er blöke von 750 m, 6ie KeepklanzunAen erst
weitere 300 m Höker an: 6ie herrlichste I^atur, 6!e es auk
Krden geben kann.

Loch man wandelt nickt ungestrakt unter Lalmen, wie

» »» ?^1 11 1 ^ 1 " ' 1! von ll. ?k. Iloliaon

Kspitsn Klsàsdusok But 6sr bowEnzBIct î

67. -Das war sine böse Stunde!», sagte 6er
Kapitän, «ábsr wie Kriegen wir den ák-
ten mit?» — In diesem Augenblick wurde
das Qssträuck auk die Seite geschoben, und
zwei Heger neigten sick. Sie Zuckten Krau-
ter kür Utemstutti, ihren Häuptling, der
solche schreckliche Zahnschmerzen hatte,
und sie dachten: -Na, wenn diese Deuts
nur so im Handumdrehen mit Hokuspokus
einen grossen «Sorilla langen können, wer-
den sie sicherlich auck Zahnschmerzen
zu keilen wissen!»

63. Sie bedeuteten darum dem Kapitän
und den beiden Zungen, ihnen zu kolgsn.
lZsld kam man im Nsgsrkral an, wo der
beklagenswerte tltemstuttl seine vislge-
plagte tVangs mit einer brennenden Dackel
sengte, um darauk sein Haupt in eine
Schale kalten tVsssers unterzutauchen.
Kack dem kektigen (Zsbrüll Seiner Durch-
lsuckt zu beurteilen, hatte diese «Sens-
sungsmstkode, wie gut sie auch gekunden
war, wenig Srkolg,

69. «Ick werde ikn davon bekrsien, man
kann ja nie wissen, wozu es noch gut ist!»
sagte der Kapitän, und nach diesem às-
druck uneigennütziger Nächstenliebe zog
er eins Dose Taknwskwstte ksrvor, stopkte
eins der tVsttsn mit der Spitze seines ?a-
sckenmessers in Utemstuttis kranken 2!akn,
liess ikn ein paar Xspirintabletten kinun-
terscklucksn, und tort waren die 2akn-
schmerzen.

7l. «tVsnn ick eins Lckar dieser Neger
mitbekommen kann», tukr er kort, «wer-
den wir mit dem ^ttenwsgen quer durek
ganz ^krika südwärts ziehen!» Sokort king
er an, mit seinem Brsund Dtemetutti zu
unterhandeln, was nickt gerade tlott vsr-
liek, da man sick nur mit allerlei Qsbär-
den verständlich machen konnte.

72. ^.ber schliesslich waren sie dock ein-
verstanden. Der Kapitän bekam zwanzig
Neger, alle mit dem nötigen Brovisnt ver-
seken. Die Flugmaschine wurde oben auk
den ^tksnwagsn gestellt und dort tüchtig
testgebunden. Unsere drei tVeltrsisendsn
setzten sich ins Flugzeug, und während
sick die Untertanen Utemututtis in Sckwsiss
zogen, setzte der 2ug sich in Bewegung.

7V. Diese menschsntrsundlicks 1st des
Kapitäns hatte den beabsichtigten Brkolg:
sie wurden wie Fürsten bewirtet und der
ganze Negerstamm machte aus Bambus
einen starken Kätig, mit Bädern versehen,
kür den Qorilla, der, noch immer an Kän-
den und Büssen gebunden, kineingsscko-
ben wurde. «Basst auk, ick ksbs eins
Idee!» riek der Kapitän auk einmal aus.
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wackere Buben, gesunde, geschickte Mädchen. Vor-
aussetzung dazu ist freilich, dass ein geordnetes El-
ternhaus dem Kind vom ersten Lebenstag an alles für
seine körperliche und seelische Entwicklung Notwen-
dige geben kann. Das ist in sehr vielen Fällen nicht
möglich, entweder weil Armut in der Familie herrscht,
oder weil besondere Umstände (Krankheit, Arbeits-
losigkeit, kriegsbedingte Schwierigkeiten, das Fehlen
des Vaters oder der Mutter usw.) eine für gesundes
Heranwachsen des Kindes ungünstige Situation schaf-
fen. Auch Krankheit, Gebrechlichkeit oder grosse
Schwäche des Kindes selber können der Grund sein,
dass die Familie ihrer Aufgabe nicht allein gerecht zu
werden vermag. In all diesen Fällen gewährleistet
«Pro Juventute» die den Verhältnissen ange-
passte Hilfe. Natürlich sind die Anforderungen an ihre
Hilfskraft durch Krieg und Teuerung ständig gewach-
sen. Deshalb hofft sie, dass die Bevölkerung ihr in
dieser Zeit erst recht nicht Verständnis und Opfer-
bereitschaft versagen werden. Geht es doch um die
Kinder unserer Heimat!

Kauft Pro Juventute Marken
ab 1. Dezember an jeder Poststelle

das Sprichwort sagt, und unter der reizenden Blume lauert
die giftige Schlange. Vor diesen schrecklichen Tieren grauste
es mir in der Tat am meisten, deshalb mussten immer
Eingeborene unmittelbar vor und hinter mir hergehen, um
die Stellen zu säubern. Da wegen der fürchterlichen Hitze
in Madras in allen Zimmern ein beständiger starker Durch-
zug eingerichtet ist, bekam ich sofort einen äusserst heftigen
Katarrh und Husten, den aber die Schweissbäder auf meinen
Gebirgswanderungen jetzt rasch vertrieben. Wenn mich
meine Freunde da auf meinem Hengste hätten reiten sehen,
mit Helm und Schleier und Umbrella bewaffnet, begleitet
von zwei indischen Schnelläufern, so würden sie sich eines
Lächelns über den seltsamen Aufzug des ehrbaren Nikiaus
Riggenbach nicht haben enthalten können.

Nach Beendigung meiner Arbeiten verfügte ich mich
nach Ootacainand, wo inzwischen der Governor Herzog
von Bukkingham zum Sommeraufenthalt eingetroffen war.
Er prüfte meine Pläne, gab seine Zustimmung und versprach
seine Beihilfe, bei welchem Anlass er mich auch zum Mittag-
essen einlud und mich dabei zwischen seine beiden Töchter,
die Ladies of Greneville, plazierte. Ueberhaupt behandelte

mich der Herzog, dessen Familie bekanntlich mit der Köni-
gin von England nahe verwandt ist, mit der äussersten
Liebenswürdigkeit. Ebenso hatte ich an dem sehr zuvor-
kommenden und dienstfertigen Major Morant,, meinem bei-
gegebenen Begleiter, eine Stütze von unschätzbarem Werte,
und es entwickelte sich zwischen uns ein sehr freundliches
Verhältnis.

In bezug auf die Verteilung der irdischen Güter sind
hier die Menschen schroff geschieden; entweder ist man
seAr retcA oder seAr arm; auf einen Reichen kommen viel-
leicht 800 bis 1000 Arme, die für den Reichen arbeiten
müssen. In Indien ist alles teuer, mit Ausnahme der Hand-
arbeiten und der Zigarren. Letztere rauchte ich in ganz
vorzüglicher Qualität zu 4 Cts. das Stück, bei uns miisste
man das Sechsfache dafür zahlen. Die Arbeiter, Coolies,
erhalten monatlich 10—15 Fr. Manchem unserer Indu-
striellen mag wohl das Herz rascher schlagen vor Sehnsucht
nach solchen Löhnen. Die gewöhnliche Nahrung der Coolies
ist Reis mit einer starken Sauce und Milch. Löffel und
Gabel kennen sie nicht, alle essen aus einer Platte, und mit
den Fingern scharrt jeder möglichst viel Reis zusammen
und modelliert sich schleunigst einen faustgrossen Klumpen,
den er dann gierig hinunterwürgt. In bezug auf die Kleider
stürzen sie sich auch nicht in überflüssige Auslagen; ein Tuch
um den Leib, um den Kopf ein zweites, dem sie eine schöne
Turbanform zu geben wissen — das ist die ganze Toilette.

Das ärmste Wesen in Indien ist das Weib, das alle nie-
drigen und schweren Arbeiten verrichten muss. Dement-
sprechend ist auch sein geistiger und sittlicher Zustand.
Eigentümlich ist das Benehmen einer Eingebornen dem
.Europäer gegenüber; nie spricht sie mit ihm, wenn ihr
Mann von Hause abwesend ist, und wenn einer sich naht,
so läuft sie davon. Ist der Mann aber zu Hause, so holt sie
diesen sofort, damit er Rede und Antwort gebe. Es ist das die
einzige Eigenschaft dieser armen Wesen, die auch dieser oder
jener Dame bei uns zur Nachahmung anzuempfehlen wäre.

Die Hindus sind ein schöner Menschenschlag mit schlan-
ker, geschmeidiger Statur und einer Hautfarbe, die vom
gelblichen ins bräunliche und schwärzliche spielt. Sie sind
äusserst genügsam und kennen wenig höhere geistige und
materielle Bedürfnisse. Dementsprechend ist auch ihr all-
gemeiner Kulturzustand zu bemessen. Dies gilt natürlich
nur von der Masse des Volkes und nicht von den höchsten
Kasten, die sich ähnlicher Bildung und Lebenshaltung zu
erfreuen haben wie unsere europäischen Reichen und Vor-
nehmen.

Der grösste Teil der Einwohner bekennt sich zum Brah-
manismus, etwa siebzig Millionen sind Mohammedaner,
der Rest Buddhisten, Christen, Juden. Die Lebensweise der
Mohammedaner unterscheidet sich nicht viel von derjenigen
ihrer Glaubensgenossen, wie ich sie seitdem in Afrika zu
beobachten Gelegenheit hatte. Ueberall treten sie feindselig
gegenüber den Christen auf. Es ist ihnen gestattet, vier
Frauen zu halten, sie begnügen sich aber in der Regel mit
einer oder zwei, denn ein Harem ist sehr kostspielig. So
leben ja auch die Türken, d. h. die grosse Masse des Volkes,
tatsächlich in Monogamie, denn nur die Reichen können
sich des gesetzlichen Rechtes der Vielweiberei bedienen.
In Bombay lernte ich einen mohammedanischen, wohl-
habenden Kaufmann kennen und verkehrte viel mit ihm.
Als ich ihn ersuchte, mich seiner Frau vorzustellen, ant-
wortete er mir, dass er das nicht dürfe, die Religion verbiete
es ihm. Meine Frage, warum er bei seiner Wohlhabenheit
nur eine Frau besitze, beantwortete er damit, dass er an
einer vollkommen genug habe ; ein Geständnis, das vielleicht
mancher meiner christlichen Leser mit einem leisen Seufzer
als ihm aus dem Herzen gesprochen erklären wird.

(Fortsetzung folgt)

H. Stadelmann, der Go/dscAmied /ür /'edermonn
Bern, Theaterplatz 1, Telephon 3 44 49
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wackere Luken, gesunde, gesckickts IVlädoksn. Vor-
Aussetzung clasu ist krsilick, dass sin geordnetes Kl-
tsrnkaus dem Kind vom ersten Lsbsnstsg sn siies kür
seine körpsrllcks und seeliseks Entwicklung Kotwsn-
digs geben ksnn. vss ist in sskr vielen Lallen niekt
mögiick, entweder weil ^rmut in der Lamllis kerrsckt,
oder weil besonders Umstände (Krsnkksit, àbsits-
losigkeit, kriegsbedingts Sckwierigkelten, dss Leklen
des Vaters oder der Clutter usw.) eins kür gesundes
Ksrsnwscksen des Kindes ungünstige Situation sckak-
ksn. ^uck Krsnkksit, Osdrscklickksit oder grosse
Lckwäcke des Kindes selber können der Qrund sein,
dass dis Lamllle ikrsr àkgabs nickt allein gereckt su
werden vermag. In all diesen Lallen gewàkrleistst
«pro luvsntuts» die den Verkâltnisssn ange-
passte Kilke. Katürlick sind die Anforderungen an ikrs
Kilkskrakt durck Krieg und Neuerung ständig gswsck-
sen. Osskalb kokkt sie, dass die Bevölkerung ikr In
dieser Zeit erst reckt nickt Verständnis und Opter-
bereitsckatt versagen werden. Oskt es dock um die
Kinder unserer Heimat!

?rv .?»ventute Zl»rkvii
»k t. Vvüiemdvr »» jvàr ?«î>«tàllv

da» 8priobwort sagt, und unter der reisenden Dlume lauert
die giktige 8oblangv. Vor diesen sobreoklioben Vieren grauste
es mir in der Vat am meisten, dosbalb mussten immer
Eingeborene unmittelbar vor und binter mir borgeben, um
die Atollen su säubern. Da wegen der kürobtsrlioben Ditso
in Vladras in allen Ammern ein beständiger starker Durob-
sug oingeriobtet ist, bekam ieb sokort einen äusserst bektigen
Katsrrb und Husten, den aber die Aobweissbäder auk meinen
Debirgswanderungon jetst rsscb vertrieben. Wenn mieb
meine Dreundv da auk meinem Hengste bätten reiten «eben,
mit llelin und Aobloier und Umbrella bewaffnet, begleitet
von swei indisoben 8obnvlläukorn, so würden sie sieb eines
Däobelns über den seltsamen ^uksug des ebrbaren Xiklaus
Diggenbaob niobt baben entbalton können.

Xaob Doendigung meiner Arbeiten verfügte ieb mieb
naob Dotaeamand, wo inswiseben der Dovernor Dersog
von Dukkingbam sum Aommoraukontbalt eingetroffen war.
Dr prüfte meine Pläne, gab seine Zustimmung und verspraob
seine lleibilke, bei welebem àlass er inivb aueb sum Vlittag-
essen einlud und mieb dabei swiseben seine beiden Vüobter,
die Da dies o k Drenevillv, plasiorte. Deberbaupt bebandvlts

mieb der Dersog, dessen Danube bekanntliob mit der Köni-
gin von Dngland nabs verwandt ist, mit der äussersten
Diebsnswürdigkeit. Dbenso batte ieb an dem sebr suvor-
kommenden und dienstfertigen Uajor Vbirant, meinem bei-
gegebenen Degleiter, eine Atütse von unsobätsbarom Werte,
und es entwickelte sieb swiseben uns ein sebr kreundliobes
Verbältnis.

In besug auk die Verteilung der irdiseben Düter sind
bier die Uensoben sebrokk gesebieden; entweder ist man
«skir reic/i oder ss/sr arm,' auk einen Deiobsn kommen viel-
leivbt 800 bis Iddd ^rme, die kür den lieioben arbeiten
müssen. In Indien ist alle» teuer, mit àsnabmv der Hand-
arbeiten und der Agarren. Detstere rauebte ieb in gans
vorsügbebvr (Qualität su 4 Dts. das Atüok, bei uns müsste
man das Aeobskaobe dakür sablen. Die Arbeiter, Doobss,
erbalten monatbeb 10—15 Dr. Uanobem unserer Indu-
striellen mag wobl das Ders raseber »oblagen vor Aebnsuobl
nacb soloben Döbnen. Die gewöbnbobe Xabrung der Doolies
ist Deis mit einer starken Lauoe und lVlilob. Dökkel und
Dabei kennen sie niobt, alle essen aus einer Platte, und mit
den Dingern sobarrt jeder mögliobst viel Deis susammen
und modelliert sieb sobleunigst einen kaustgrossen Klumpen,
den er dann gierig binunterwürgt. In besug auk die Kleider
stürsen sie siob auob niobt in überklüssige Auslagen; ein Vuob
um den Deib, um den Kopf ein sweites, dem sie sine soböne
Vurbankorm su geben wissen — das ist die ganse Voilette.

Das ärmste Wesen in Indien ist das Weib, das alle nie-
drigen und sobweren Arbeiten verrivbten muss. Dement-
spreobend ist auob sein geistiger und sittbober Xustand.
Digontümliob ist das Denebmon einer Dingobornon dem
.Kuropäer gegenüber; nie spriobt sie mit ibm, wenn ibr
Mann von Dause abwesend ist, und wenn einer siob nabt,
so läukt sie davon. Ist der Uann aber su Dause, so bolt sie
diesen sokort, damit er liede und Antwort gebe. Ds ist das die
einsigv Digvnsebakt dieser armen Wesen, die auob dieser oder
jener Dame bei uns sur Xaobabmung ansuempkeblen wäre.

Die Dindus sind ein soböner Uensobonsoblag mit soblan-
kor, gesobmeidiger Atatur und einer Dautkarbe, die vom
gelbboben ins bräunliobe und sobwärsbobe spielt. 8ie sind
äusserst genügsam und kennen wenig böbere geistige und
materielle Dedürknisse. Dementspreobend ist auob ibr all-
gemeiner Kultursustand su bemessen. Dies gilt natürliob
nur von der iVlasse dos Volkes und niobt von den böobsten
Kasten, die siob äbnliober Dildung und Debensbaltung su
erkreuen baben wie unsere europäisoben kieloben und Vor-
nebinen.

Der grösste Veil der Dinwobner bekennt siob sum Drab-
Manismus, etwa siebsig Uillionon sind Uobainmedanor,
der liest Duddbisten, Dbristen, .luden. Die Dobensweise der
Uabammedaner untersobeidet siob niobt viel von derjenigen
ibror Dlaubensgonossen, wie ieb sie seitdem in Vkrika su
beabaobten Delegenboit batts. Deberall treten sie feindselig
gegenüber den Dbristen auk. D.s ist ibnen gestattet, vier
Drauen su balton, sie begnügen siob aber in der Degel mit
einer oder swei, denn ein Darem ist sebr kostspielig. 8o
leben ja auob die Vürken, d. b. die grosso Uasse dos Volkes,
tatsäobliob in Vlonogamie, denn nur die Deiobon können
siob des gesetsliobon Deobtes der Vielweiberei bedienen.
In Dvmbav lernte ieb einen mobammedanisvben, wobl-
babendvn Kaufmann kennen und vorkobrto viel mit ibm.
^Is ieb ibn ersuobto, mieb seiner Drau vorsustollen, ant-
wortete er mir, dass er das niobt dürfe, die lieligion verbiete
es ibm. Usine Drags, warum er bei seiner Woblbabenboit
nur eine Drau besitss, beantwortete er damit, dass er an
einer vollkommen genug babo; ein Deständnis, das violleiobt
manober meiner obristliobon Doser mit einem leisen Leukser
als ibm aus dem Dersen gesproobon erklären wird.

lLortsotsuiix kolgl)

H. Ltsàolinsnn, der /dr /odsrmann
Lsrn, Dksatorplats l, lelepkoii
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